
110 Besprechungen
Kausalıtät N1C das Dropter hoc Manche Physiker sahen den
einziıgen Inhalt der Aausalität in dem Determinieren-können. Weil
INa LUn in den Mikroregionen a empirischer Schwierigkeitenunmöglich alle Raum- und ZeitgröBßen 1Ur denselben Zeitpunktexakt iNessen konnte, schlossen einige, da sSCe1 das Geschehennicht determiniert, ge  e das Kausalgesetz N1IC mehr ; das IST eiInNegrobe Verwechslung. Die nicht-euklidischen (1£0metrien sind1in reines Gedankending, gelten N1C IUr den wirklichen Naum,WI1e Wenn eIiwa Einstein die Schwerkrait Urc einen gekrümmtenaum erseizen wıll ber den Dualismus VON Korpuskel undWelle (Bohr) urteilt ert Manche Tatsachen legen die AÄAnnahmenahe, dal das IC AdUS einem Schwarm diskreter DBartikeln De-ST und die aterie d UuSs e1inem Wellenmedium ; andere Nat-sachen sprechen Tür die Wellennatur des Lichtes und diskreteStruktur der aterie. Um denselben Gegenstand eriassen (LichtOder Materie), muß INa  = Deide Bilder komplementär anwenden.uch die Neuere Physik SEIZ die Gleichgültigkeit der mechani-schen Kausalität VOTaus. ber manche heute betrachtete Einzel-ergebnisse lassen sich nicht mehr vorausberechnen:;: bei der e1n-heit des Objektes 1SE die Wechselwirkung zwischen Objekt undMebBinstrument 1ne StöÖrung azuı kommt (Heisenberg), daß INaın der Welt der ome N1C TUr denselben Zeitpunkt eine eNaueBestimmung des Ortes und der Geschwindigkeit eines Massen-punktes vornehmen kann. Jedenfalls hat der Disweilen behaupteteIndeterminismus nıchts tun mi1t der Willensfreiheit: ebenso
e1InNes unders.
Wwen1g mit der Vitalismusifrage oder der rage der Möglichkeit

uch Vogel behandelt UNSeTeE Frragen VO  z Standpunkt der LOGgiKund Philosophie, aber 1m Sinn VON Carnap, Reichenbach, Witigen-ste1in, die meisten genannt werden (Näher bin ich aul dieseRichtung 1n einer Irüheren Besprechung der Logik Poppers e1N-Schaoal 4191 1930 | AYATS) T Die AÄAnsichten über Philosophiewerden auigeführt (Tür ihn g1bt LUr 1ne nationale Philosophie).Es Iolgen dann die Sprache und Aussagetypen:; der Kalkül als 21nTormales Schema, das geometrische Modell als anschauliche Formdavon; die QUnantenmechanik USW. Der Kausalsatz dari NIC alsaprlorischer Grundsatz werden. Was priori auTge-stellt wird, das SsSind Tautologien @& Die ausalıtät steckt darin,daß jedes Geschehen einseitig bestimmt ST Daran muß mMa  Sglauben (!) Die Vuantenmechanik 1st ine aktive Erkenntnis, diedie Wirklichkeit N1IC LäDt, W1e Ss1e LST, Ssondern gewalisam iın dieZusammenhänge eingreift, Es g1ibt keine absolute Erkenntnis (Das esagie kennzeichnet die Jendenz dieser AÄrbeit wohl g —-nüugend. Wer e1inNe überleYyele Einführung iın dieses GrenzgebietVO  —
iinden

ysik und ogi SUC| wird S1e wohl besten bel MayFröbes
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Das Werk glieder sich ın drei eile Die Grundlegung behan-delt die egriffe, Ze1g den Beitrag der verschiedenen Wissen-schaiften ZUTC Erforschung des Kulturauibaus und stellt die Kultur-ypen dar Der Auifbau bespricht die AKulturelemente in den dreiKulturtypen und ihre wechselnde Verbindung in eit und RaumIn der Gesamtschau werden die Einheit des Menschengeschlechts,die Gemeinschaft und die rage Kultur und Christentum auft Tundes Voraufgegangenen dargetan.
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ach sind alle späteren Kulturen AdUus drei rundiypen auftf-
gebaut, die sich ZU ersien Male iın den aut die Grundkulturen
folgenden Primärkulturen klar zeigen. In den (Girund- und Primär-
ren, 1n den groben Sprachtypen und den ypen SOZzZ1laler Or-
ganisation iinden WITr immer wlieder die Dreizahl siecht darın
1n Anlehnung die Scheeben  sche Dreifaltigkeitslehre eın ach
hild der Göttlichen Dreitfaltigkeit. Auft Tun der bisherigen Be-
zeichnungen nenn die drei Iypen den ater-, Multter- und Sohn-
LYP Je nach dem Überwiegen des einen der drei ypen sind Spä-
tere Perioden oder ultiuren iın ihren rundzügen bestimmt.

An dem Werk 1st zunächst die lebendige, IUr jedermann VOeTl-
ständliche und Tesselnde Darstellung hervorzuheben, die
Begeisterung iur EeC und le Kultfur, das Bestreben, 1n em
aut Tatsachen auizubauen. mächtigen Linien zicht das I
grohe Kulturgeschehen, Sowel WIr eutfe überschauen können,

UNs P  ber; WIT glaube zuweiılen mi1t anden greifen,
dies oder jenes gekommen iISt In einer Zeit, über

diesen und verwandte Gegenstände vieles geschrieben wird.
das uUNSs ceher m11 der Unwissenhetr und den Wunschträumen der
Verfasser als mI1T der Wirklichkeit bekannt macht, ist diesem
Buche 1ne schr grobhe Verbreitung wünschen.

egen der grohben Dienste, die das uch elisten berufen ist,
möchten WITr einige Fragen tellen oder aut Runkte aufifmerksam
machen, der eri. De1l e1iner Auflage genauer prüien
muüßte Hel Darstellungen dieser Art hbesteht die rl daß der
ulor meıinft, m1t einem Tormalen Prinzip alle Geheimnisse der
Geschichte autfklären können. Eın Musterbeispiel aliur Wäar

pengler, 1St dieser Gefahr nicht Yallz enigangen, besonders 1n
dem Abschnitt, der die abendländische Kulturentwicklung enan-
delt /Zuerst entstcht die rage Wie sind die drel Iypen gemeint r
Sind immer wiederkehrende psychologische Haltungen ” annn
werden S1C sich immer und überall, Wl auch 1ın verschiedenem
Stärkeverhältnis, geltend machen, auch W! keine geschichtliche
Verbindung mit den typischen Primärkulturen besteht Aus dem
Dasein des einzelnen Elementes 1ST der Schluß aut geschicht-
lichen Zusammenhang nicht mehr erlaubt uch en WIr
dann nicht mI1t einer Kulturgeschichte Lun, die das Einmalige
einer jeden Kultur 1n ihrem Werden du> der vorauifgehenden g -
schichtlichen Lage verstehen sucht, ondern mit einer Kultur-
morphologie, die Adus sich keine geschichtlichen Urteile erlaubt.
der 1ese ypen sind als einmal enisiandene und dann geschicht-
iıch fortwirkende Kräite gemeint, die den tatsächlichen Verlauf
der Geschichte esuimm en annn müssen die geschichtlichen

HinweiseZusammenhänge sireng nachgewiesen werden.
auTt Ähnlichkeiten genügen nicht mehr, abgesehen davon, daß 1ese
ethode 1ne gewIlsse willkürlicher Auswahl 1n sich
SC  1e So Sind die Beispiele in dem erwähnten Abschnitt der
abendländischen Entwicklung zuweiıllen schr äaußerlich oder gar
auTt der Übereinstimmung VOIL Worten aufgebaut, die in rem ((e-
1a doch schr Verschiedenes besagen; mMan könnte mi1% anders
gewählten Einzeltatsachen auch das Gegenteil beweilisen. uch 1st
Ü das Mittelalter schr idealisiert ird doch kaum VOeTl -

rwissenschaifitenlangen, daß WIr die Errungenschaften der atu
Friede herrschte auch 1m Mittelalterund Technik aufgeben.

nicht (Die Benediktiner Sind einmal typisch vaterrechtlich ; dann
ird iturgie dem mutterrechtlichen Krels zugeteilt.)

TUr die irten-Frerner ze1igt e1ne grobhe Vorliebe und.  N
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e1ine Abne1gung die Jägerkultur, die WäaTr
hbeherrschen sucht, Was aber nicht immer gelingt. on
die benennung ist nicht einwandtirel. Den meist gebrauchten
amen der vaterrechtlichen oder Hirtenkultur würde grup-

oder stcehtpenrechtliche Jägerkultur entsprechen; dagegen
mMels der VOIN Anfang abgeweriete Ausdruck totemistische
Kultur (Das esen des Totemismus 1ST noch lange nicht
sicher geklärt, WIe dies glauben scheint. uch weibliche
Hochgötter Tindet INan doch wohl 1Ur schr selten ; 114 wird
dies aber IUr die mutterrechtlichen uliuren als die ege inge-
stellt.) brigens widerspricht sich mit dieser ungleichen DBe-
weriung der drei ypen enn sollen S1C 1in 1nrer reinel 1nNe
Spur der Dreifaltigkeit se1in, sSind alle drel gleich noiwendig,

Tatsächlich cheint die Geistigkeilauch 1 religiöser Hinsicht
der totemistischen uliuren den Gottesbegri{it VOT dem Versin-
ken 1NS rein Naturhaite ewanren sollen, die inm 1ın beiden
andern Kulturen droht Im ganzel dürfte dann auch IUr die Hoch-
uliuren der Gedanke mehr eachtie werden, den selbst M1
Re  ht betont, daß NCUEC uliuren 21nNe bloBße Mischung rüherer
Sind, sondern e1ne innerlich Neue ynthese., Brüun er S
T © F 7 Gesellschaftslehre. 80 (450 Wien

1936, Thomasverlag Jak Hegner. Lw
Das vornehm ausgestatteie, in vielen Fragen 1eUEe Bahnen Wei-

sSende Werk bietet, Was WenNnn auch N1ıC schon 1mM 1te
Spätere Ver-verspricht: Eine Gesellschaiftslehre

öffentlichungen sollen S1C vervollständigen. Ausgebreiteie enntin1ls
uch der neuestien Stiromungen, für die treitfende Belege gebracht
werden, selbständige Beurteilung, theologische Gründlichkeit
chen sich SLTCIS bemerkbar:. Leiztieres g1ibt dem Werk sSein Gepräge
enn nach kann 1 der Jetzigen Ordnung die Philosophie keine
abschlieBende Gesellschaftslehre bietien arum schildert zunächst
e1n geschichtlicher Überblick auber der antiken Gesellschaftsiehre
d1ie der enbarung im en und Neuen un S1e an ihren
er<tien entsprechenden Ausbau beim hl Augustinus, während das
begariffliche Mitielalter cher einen Rückschritt edeutie Vorab ZOU
der Nominalismus einen gesellschaftlichen Individualiısmus nach
sich, der sich UUn 1n der Reiormation, 1m Pseudonaturrecht des

Jahrhunderits und DIS ın die Systieme des S1010 1 deutschen Ildea-
l1ismus, des Liberaliısmus und Marx1ismus hinein auswirkte. Be1l
Darstellung der Gegenwarifssozlologie SC1 aut die gründliche Wur-
digung Spann’s und Scheler’s SOWI1®e aul die Ausweriung der kultur-
historischen Ethnologie hingewiesen.

Der eigene Aufbau christlicher Gesellschafitslehre beginnt hei der
Urgemeinschait 1n der Dreieinigkeit und ihrem Vielheits-Einheits-
abbild, der ursprünglic übernatürlich begnadeien Ehe ach Der-
Störung der Gnadenordnung Dringt der und des zweiten anı

Zu ihr ist dıemıt der zweiten LEva die LECeUE Gottgemeinschafift.
d Menschheit Derufen, die ‚die eigentlich einz1ge, Gesell-
schait IST, der alle übrigen Gesellschaftsbildungen eingegliedert

S1nNd. on in der Natfurordnung iSst Gemeinschafit die Naturein-
eit der Personenvielheit, daß die Natureinheit die esensiorm
der Gemeinscha{it ennen SE Auftf körperlich-geschlechtlichen,
seelischen und Umweligrundlagen bauen die gesellschaffsbildenden
Prinzipien autf Zeugung, Lebensgemeinschai{t, einigender und lei-
tencer 1eSs wird aufgewiesen bei Ehe, Familie, 1ppe,
Rasse (die ausführlich besprochen WwIr eimat, Volk, Nation,


